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Leipziger Straße Nr. 61/62ne Nach I

England wird Kusfuhr und Krieg
verlieren

Etaatsſekretär Helfferich über Englands Lage
in, 18. März. Der Staatsſekretär des JnnernDie Dr. Helfferich gewährte kürzlich dem

ter des bekannten Ofenpeſter Blattes „Az Eſt“, Herrn
idreas Adorjan, eine Unterredung, bei der er u. a.
gendes ausführte:

Sie fragen mich, ob unſere Erwartungen durch den UH o t-
jeg erfüllt werden, und wie der UVootkrieg auf unſere
nde, insbeſondere auf England wirkt. Sie haben vom Reichs
t ler kürzlich im Reichstage gehört, daß die Erwartungen un

Admiraſität durch die Erfolge unſerer UBoote weit über
ffen werden. Noch beſſer als der Reichskanzler, unſer Admiral

und ich kann Jhnen der britiſche Premierminiſter hierüber
kunft geben. Er hat ſeinem Parlament ohne Umſchweife
gi, daß unſer UVootkrieg die grimmigſte Gefahr iſt, die

land je bedroht hat. Es war für mich eine Genugtuung, daß
ſoyd George öffentlich in faſt allen Punkten die Richtig-
it meines Urteils über die Verhältniſſe beſtätigte, auf
wir unſere Zuverſicht beim NVBootskrieg ſetzen. Er hat be-
gt, daß im abgelaufenen Jahre nur noch eine Tonnage von
Millionen Tonnen die eneſiſchen Häfen gegen 50 Millionen
nen im ſetzten Friedensjahr anliefen und die Hälfte der eng

hen Flotte durch unmittelbare Kriegszwecke in Anſpruch
ommen iſt. Er hat anerkannt, daß es nur ein Mittel gibt,
grimmigſten Gefahr zu entgehen, nämlich, daß England ſich

aller Schleunigkeit von aller Einfuhr unabhängig macht.
Die Holzeinfuhr, die nach ſeiner Angabe im letzten

hre noch 6 400 000 Tonnen betrug, ſoll überflüſſig gemacht
den durch den Holzſchlag im eigenen Lande. Wo die Arbeits-
fte herkommen ſollen, das bſeibt Loyd Geyrges Geheim.is.
Auch an Eifenerz bezieht England jährlich viele Millionen
nen, Auch hier ſoll die Steigerung der heimiſchen Produktion
n. Der dritte Poſten, für den gewaltige Mengen von Ein-
onnage erforderlich ſind, ſind die Lebens mittel.

d George ſtellt feſt, daß 70 bis 80 Prozent des engliſchen
arfs an Getreide durch das Ausland gedeckt werden, und er

hinzu, im gegenwärtigen Augenblick ſind unſere Lehbens
lbeſtände niedrig, alarmierend niedriger, als ſie jemals zu

er Jahreszeit geweſen ſind. Jetzt iſt der Pflug unſere Hoff
ng. Die Erkenntnis kommt zu ſpät. Die Winterbeſtellung trſt

blich hinter derjenigen der Vorjahre zurückgeblieben. Noch
iger aber iſt es möglich, in den wenigen Wochen, die noch zur

fügung ſtehen, einen nennenswerten Vorſprung in der An
ufäche gegenſiber den früheren Jahren zu gewinnen. Ganz
geſehen von dem Mangel an Arheitskräften, Arßeftsvieh und
igemitteln. Aber ſeſbſt wenn die Energie eines Lloyd Georges

z unmögliche möglich machen ſollte: bis zur nächſten Ernte
t England auf die Zufuhr von außen angewieſen in einem

jaße, wie nie zuvor, und h ben unſere UNeBoote
e Lebensader des Jnſelreiches treffen.

Lloyd George hofft durch rigoroſe Einfuhrverbote für alles,
z irgend überflüſſig iſt, ſich den Griffen unſerer NVBoote zu
ziehen. Er tröſtet ſeine Bundesgenoſſen, daß es beſſer ſei, die
ſie wertvolle Ausfuhr zu verlieren als den Krieg.
er ſie werden beides verlieren.J Alles in allem vermag Lloyd George mit ſeinen rigoroſen
ßnahmen kaum mehr als 134 Millionen Tonnen für das
hr zu ſparen. Das ſind 3 Prozent der Tonnage, die England
Friedenszeiten anlief.
Hiernach können Sie ermeſſen, auf wie ſchmaler Grundlage
d Georges Hoffnung beruht, der grimmigſten Bedrohung
ands Herr zu werden. Jch glaube. wir dürfen guten Mutes

n, wenn britiſche Großſprecheren anfängt, ſo klein zu werden.

Die Wirkungen des UBootskrieges
Stockholm, 13. März. „Svenska Dagbladet“ ſchreibt:

ters Behauptung, daß die U-Bootblockade der
aloniki- Expedition ungefäöhrlich ſei, ſteht im
elten Widerſpruch mit den Tatſachen. Die U-Boots-
ahr im Mittelmeer wird am beſten beleuchtet durch die
rlegung des Güterverkehrs auſ franzöſiſche und italieniſ e
gatsbahnen. „Dagbladet“ ſchreibt: Die deutſche
inenlegung an der Küſte von Ceylon und
üdafrika ſei ein Beweis für die rückſichtsloſe deutſche
ergie. Die engliſchen Rationierungsbeſtimmungen und
Klagen der franzöſiſchen Kammer beweiſen, daß die

ern Denkenden in beiden Ländern nicht den Elauben
mm, daß der UBootkrieg den Höhepunkt bereits erreicht

Es ſei noch immer ungewiß, wann der Kriegsaus
ich mit Amerika zu erwarten ſtehe.

Die Duma auf unbeſtimmte Zeit vertaet
Fetersburg, 13. März. (Meldung der Petersburger

egraphen Agentur.) Zwei kaiſerliche Erlaſſe ordnen die
Reung der Sitzungen der Reichs duma und des

ichsrates vom 11. März ab und ihre Wiederauf
e im April 1917 oder ſpäter den außerordentlichen
danden entſprechend an.

mittwoch, 14. März 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:

Bernburger Stratze 30. Fernrum Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 13. März, abends. (Amtlich.) Lebhafte

Gefechtstätigkeit an der Ancre, ſüdlich der Avre und
in der Champagne.

Jm Oſten brachte ein Vorſtoß an der Narajowka
über 250 Gefangene ein.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Raume ſüdlich und öſtlich von Brzezany mehrere

erfolgbringende Vorfeldunternehmungen.
Nördlich der von Zloczow nach Tarnopol fuh

renden Bahn holten unſere Stoßtrupps 3 Offiziere,
320 Mann und 13 Maſchinengewehre aus den ruſſiſchen
Gräben.

Jn Wolhynien ſetzte ſtärkere Kampftätigkeit ein.
Italieniſcher Kriegsſchauplahz

Die Geſchütz- und Minenwerferkämpfe auf der Karſt-
hochfläche und im Wippachtale hielten tags und
nachts an. Auf der Cima di Coſtabella wurde ein
ſchwächerer italieniſcher Angriff abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Landenge zwiſchen Ochrida- und Prespa-

See ſchlugen öſterreichiſch-ungariſche, deutſche und bul
gariſche Abteilungen einen franzöſiſchen Vorſtoß zurück.

Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 12. d. Mts. vor Tagesanbruch hat eines unſerer

Seeflugzeuggeſchwader die militäriſchen Anlagen von
Valona angegriffen und Bomben im Geſamtgewicht von
1200 Kilogramm mit ſichtlicher Wirkung abgeworfen. Es
wurden ausgedehnte Brände beobachtet. Alle Flugzeuge
ſind wohlbehalten eingerückt.

Flottenkommando.

Die Kämpfe an der Weſtſront
Berlin, 13. März. An der Höhe 185 ſüdlich Ripont

haben ſich die Franzoſen abermals blutige Köpfe ge-
holt. Nach verhältnismäßig ruhig verlaufenem Vormittag
griffen ſie nach außerordentlich heftiger Feuervorbereitung mit
allen Kalibern um 1 Uhr 30 Min. nachmittags die bdertigen
neuen deutſchen Stellungen mit überlegenen Kräften an.
Vorübergehend gelang es ihnen, auf dem Südweſtrand der Höhe
in ein ſchmales Grabenſtück einzudringen. Jn erbittertem
Nahkampf wurden ſie aber zurückgeworfen und nur ein kleiner
Teil des Grabens blieb in ihrer Hand. Die Höhe 185 ſelbſt iſt
feſt in deutſchem Beſitz. Die Eiffelturmmeldung vom 13. März
1 Uhr 50 vormittags welche die Eroberung des deutſchen Gra
bens in Breite von 1500 Meter und die Eroberung der Höhe 185
meldet, entſpricht nicht den Tatſachen.

Der gemeldete Angriff der Engländer ſüdlich
Arras bei Veauragine wurde in drei Sturmwellen vorge
tragen. Die erſte Welle der engliſchen Sturmkolonne, der
es im raſchen Anſturm gelungen war, in den deutſchen Graben
einzudringen, wurde im Nahkampf vollkommen ver
nichtet. Die zweite und dritte Welle wurde noch vor den
Hinderniſſen verluſtreich abgewieſen. Ohne die Verluſte der
erſten Welle verloren die Engländer 30 Tote und Verwundete.
Die feindliche Unternehmung nördlich der Av re in der Gegend
der Straße Amiens-Roye ſcheiterte trotz fünfſtündiger
Vorbereitung durch Artillerie- und Minenwerferfeuer unter
ſchwerſten Verluſten, noch bevor die deutſchen Sturmkolonnen
die deutſchen Hinderniſſe erreichten.

Amerika bewaffnet ſeine Handelsſchiffe
Waſhington, 13. März. (Reutermeldung.) Das Staats

departement teilt allen fremden Vertretern hier mit, daß
die amerikaniſchen Schiffe, die die deutſche Seeſperre durch
fahren, zum Schutze des Schiffes und der an Bord be
findlichen Perſonen bewaffnet ſein werden. Es iſt nicht
klar, ob die Bewaffnung zwangsmäßig ſein wird, doch wird
das Marinedepartement alle Schiffe bewaffnen, die um
Bewaffnung bitten. Das Staatsdepartement beſchloß,
fremde Handelsſchiffe aus den amerikaniſchen Häfen auszu
klarieren, ſelbſt wenn ſie ſowohl vorn wie hinten bewaffnet
ſind.

Keine Einſchränkung des U- Krieges
Von Konteradmiral v. D. M. Foß.

Jn der Reichstagsſitzung vom 2. Februar 1917 hat der
Herr Staatsſekretär Zimmermann über die deutſch-däniſchen
Verhandlungen geſagt: „Wenn Schiffe mit Lebensmitteln
auf dem Wege nach England in unſere Handelsſperre
hineinkommen, hoffe ich zuverſichtlich, daß es unſeren
U-Booten gelingen wird, dieſe Schiffe in den Grund zu
bohren und zu vernichten. Die Fahrt von Dänemark nach
Aberdeen wird ebenfalls von den betreffenden Schiffen auf
eigne Gefahr unternommen werden und ich kann deshalb,
was ich von den Schiffen, die von Norwegen nach England
fahren, ſagte, auch von dieſen Schiffen ſagen; ich hoffe, daß
ſie von unſeren U-Booten gefaßt und in den Grund gebohrt
werden. Jch glaube übrigens, ſicher zu ſein, daß ich
in ganz kurzer Zeit ſchon Erklärungen abgeben kann,
die allen die Ueberzeugung verſchaffen werden, daß
es uns mit unſerer Handelsſperre gegen England bitter
ernſt iſt und wir keineswegs die Meinung haben, dieſe
Sperre durch Konzeſſionen zu durchlöchern.“

Das iſt überaus befriedigend und beruhigend, es ver
diente das „Bravo“, das der Rede des Staatsſekretärs ge-
folgt iſt. Es iſt aber andererſeits erklärlich, wenn die Nach-
richt über dos Schweben von Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Dänemark eine allgemeine Beunruhigung
im deutſchen Volke auslöſte. Sind doch an die Wirkung des
ungehemmten Unterſeehandelskriege große und berechtigte
Hoffnungen geknüpft worden. Mon durfte ſich ſagen, daß
der Krieg für die Mittelmächte gewonnen war, wenn es
gelang, den Seeverkehr der feindlichen Küſte zu unter-
binden. Der Umſtand, daß es einem Teil der feindlichen
Kauffahrer namentlich bei unſichtigem Wetter möglich ſein
werde, ihr Reiſeziel doch zu erreichen, änderte daran nichts
denn andererſeits war zu erwarten, daß, wenn erſt ein paar
Hundert feindlicher Seeleute bei den Verſenkungen ohne
nochmalige Warnung ihr Leben eingebüßt haben würden,
das einen „Terror“ auslöſen werde, der es ſchwer machen
würde, die für die Beſetzung der Kauffahrer nötigen Mann-
ſchaften zuſammen zu bringen. Worauf es ankommt, iſt,
daß keine Truppenverſchiebungen großen Stils mehr mög-
lich werden, weder über das Mittelländiſche Meer fort noch
über den Kangl weg. Daß des weiteren die Kohlen
förderung in England durch das Fehlen von Grubenholz
ſinkt: daß die Munitionserzeugung in den feindlichen
Ländern durch das Ausbleiben der dazu nötigen Rohſtoffe
leidet, daß von Amerika nicht mehr derartige Maſſen von
Kriegszeug aller Art in die Länder unſerer Gegner ge
langen; daß die Verſorgung Frankreichs und Italiens mit
Kohlen weitere Einbuße erfährt, die feindlichen Heere in
Saloniki und im Oſten Frankreichs nicht mehr den ihnen
nötigen Erſatz an Mannſchaften erhalten, die Verſorgung
mit Kriegszeng aller Art und mit Lebensmitteln ins Stocken
gerät. Wir wiſſen nicht, wie groß die dort vorhandenen
Vorräte ſind, aber ſie müſſen in abſehbarer Zeit erſchöpft
ſein. Jn FJtalien ſoll bereits großer Mangel an alle g
herrſchen. Als Nebenerſcheinung kam weiter in Frage, daß
die Stockung in der Einführung von Lekensmitteln nach
England geeignet war, die dortige Stimmung in einer für
die Fortführung des Krieges nicht günſtigen Weiſe zu be
einfluſſen. Es war deshalb mit Beſtimmtheit zu erwarten,
daß unſeren Feinden über kurz oder lang eine Weiter-
führung des Krieges zur Unmöglichfeit wurde. Menſchen,
Waffen, Munition, Kohle für die Kriegszeug erzeugenden
Werke und die Eiſenbahnen ſind dazu eben unentbehrlich,
Leben und Geſundheit von Hunderttauſenden unſerer Feld
grauen konnte damit durch das Opfer einiger Hunderte von
feindlichen Seeleuten erhalten werden: ein ſiegreicher
Frieden ſtand in Ausſicht. Denn ein Mittel gegen Tauch-
boote gibt es bis jetzt nicht, wenn ſie im ungehemmten
Unterſeehandelskrieg tätig ſind. Nur wenn ſie im Kreuzer
krieg Verwendung finden, kann die Bewaffnung der feind-
lichen Kauffahrer eine Rolle ſpielen. Denn in letzterem
müſſen die UBoote auftauchen, um die Schiffe zu unter
ſuchen. Damit bot ſich den unter falſcher Flagge fahrenden
und neutrale Abzeichen zur Schau tragenden feindlichen
Kauffahrern Gelegenbeit zu Feuerüberfällen; und bis in
die neueſte Zeit hinein fehlt es nicht an Geſchehniſſen, in
denen das unſeren Tauchkooten nicht nur gefährlich, ſon-
dern direkt verbänganisvoll geworden iſt.

Wenn däniſche Schiffe freies GSeleit durch dos Sverr.
gebiet erhalten hätten, ſo hätte uns das nicht allein in dir
ſoeben überwundenen Zeiten des mit größerer Gefahr für
unſere U-Boote verbundenen Kreuzerkriegs zurückgeworfen
ſondern die Verhältniſſe in einem ſolchen wären auch z
unſern Ungunſten geweſen. Der unge bende



unterſeehandelskrieg aber war in der Nordſee vorbei. Die

Boote hätten wieder bei jedem geſichteten Schiff auſtauchen
müſſen; denn ſie konnten nicht wiſſen, mit wem ſie es zu
tun hatten. Natürlich hätten die engliſchen Kauffahrer die
Abzeichen und Flaggen der däniſchen Schiffe benutzt. Waren
es feindliche, auf die unſere Boote ſtießen, ſo ſahen ſie ſich
deren plötzlichem Geſchützfeuer a Waren
däniſche, ſo mußten ſie dieſelben laufen laſſen, auch wenn ſie
Lebensmittel für England an Bord hatten. Es ſtand weiter
zu befürchten, daß die Regierungen der anderen neutralen
europäiſchen Seeſtaaten auf die Dänemark gemachten Zu
geſtändniſſe hinweiſend auch für die Lebensmittel Hollands,
die Erze Norwegens und das Grubenholz Schwedens ähn
liche Zuſagen gefordert haben würden und es wäre erklär
lich, wenn ſie tief verſtimmt worden wären, falls man ihnen
dieſe verweigert haben würde. Wurden dementſprechend
auch den anderen Neutralen ähnliche Zuſagen gemacht, ſo
hörte der Handelskrieg gegen die neutrale Zufuhr nach
England tatſächlich auf, denn dann gab es in der Nordſee
kaum noch Bannware. Nur feindliche Schiffe blieben denn
noch den Angriffen der deutſchen Tauchboote ausgeſetzt. Die
wahrlich nicht begriffsſtutzigen Engländer hätten nicht ver
fehlt, ſich dieſe Lage zunutze zu machen. Sie hätten ihre
Kauffahrer, die ihnen vom Weſten her alles das zuführten,
was ſie brauchten, einfach angewieſen, nördlich um England
herum noch den britiſchen Nordſeehäfen zu lanfen. Die
Nordſee, die nach den Berichten unſerer Tauchboote Mitte
Februar 1917 verlaſſen dalag, wäre dann innerhalb
kürzeſter Zeit ein ſehr befahrenes Gewäſſer geworden.

Während die erſte Folge der deutſchen Note vom
31. Januar 1917 geweſen war, daß in den ſkandinaviſchen
Staaten und in Holland Seemannsſtreiks ausbrachen und
die neutrale Schiffahrt ſo gut wie auſhörte, mußten die zu
geſtandenen Fahrten zur Folge haben, daß dieſe Streitig-
keiten nun ihre Löſung fanden und die neutrale Schiffohrt
aufs neue in den Dienſt unſerer Feinde trat. Alles bisher
erreichte Große wäre in Dunſt verflogen und geblieben
wären lediglich Nachteile gegen früher.

Das alles iſt von ſo umendlich großer Wichtigkeit, daß
es gar nicht zu verſtehen wäre, wenn dieſe Frage die Ge
müter des deutſchen Volkes nicht mit allerſchwerſter Sorçe
hätten erfüllen ſollen. Mußte doch eine Nichtbeachtung
dieſer Verhältniſſe die folgenſchwerſten Verſchiebungen mit
Naturnotwendigkeit nach ſich ziehen: ja, wahrſcheinlich die
verhängnisvollſten Folgen zeitigen.

Das Pulver des Sieges
(Von unſerem militäriſchen Mitarbriter.)

Die Exploſionen von Kriegsſchiffen, Munitionslagern und
Fabriken nehmen bei unſeren Feinden erſtaunlich an Umfang zu.
Vor dem Krieg war es hauptſächlich Frankreich, bei dem häufig
unerklärliche Verluſte durch Exploſionen eintraten, unerklärlich
deshalb weil man ſich ſcheute einzugeſtehen, daß das „Pulver des
Sieges“, wie es von der fraugöſiſchen Ueberſchwänglichkeit ge
nannt worden war, nichts tauge. Wenn auch jetzt dieſe Explo
ſionen keineswe aufgehört haben, ſo werden ſie durch die
Kataſtrophen weit übertroffen, von denen Rußland heimgeſucht
wird. Munitionstransporte, Munitionslager und Kriegsſchiffe
fliogen unter ſchrecklichen Verwüſtungen in die Luft, und wenn
man auch dieſe Unglücksfälle zunächſt mit unglücklichen Zufällen
erklärte, ſo hat man doch nachträglich eingeſtanden, daß dieſe
Unglücksfälle durch Verwendung ſchlechten Pulvers hervorgerufen
worden ſind. Man erinnert ſich an das neue Kriegsſchiff „Jm
peratrica Maria“, daß im vorigen Herbſte im Schwarzen Meere
angeblich einer Mine zum Opfer fiel, bis man ſich dahin beri:h
tigte, daß eine Exploſion an Bord den Untergang herbeigeführt.
habe. Wer dächte nicht an die ungeheuere Exploſion im Hafen
von Archangelsk. Nicht allein, daß ſieben, mit Munition voll
beladene Schiffe in die Luft flogen, es waren außerdem die Ver
wüſtungen im Hafen und die Verluſte an Menſchenleben grauen-
haft. Ganze Reihen von mit Munition vollbepackten Speichern
und alle Hochbauten waren verſchwunden. Ein Reiſender, der
aus Petersburg in Dänemark eintraf, berichtete aus eigener An
ſchauung, daß dieſes Exploſionsunglück furch barer ſei, als die
Regierung zugegeben habe. Alle Weſen im Umkreis von einem
Kilometer ſeien getötet oder verwundet worden. Der Schaden
werde auf 50 Millionen Rubel veranſchlagt. Eine weitere Muni-
tionsexploſion ereignete ſich in Finnland. Dort waren außer
gewöhnlich viele Transportmittel zuſammengezogen worden
(6000 Pferde und 1000 Wagen,), die einen Munitionstransport
von der Eiſenbahn übernehmen ſollten. Dazu kam estz aber gar
nicht, der Transport wurde aufgelöſt. Die gonze Munitions-
menge, die bei einer Halteſtelle der Wurmanbahn aufgeſtapelt war
und einen Wert von 60 Millionen Rubel gehabt haben ſoll, war
in die Luft geſlogen. Und da ein Unglück nicht allein kommt,
waren auch noch große Mengen Lebensmit'e verbrannt und die
Eiſenbahn ſelbſt ſchwer beſchädigt worden. Da Rußland wegen

e

ſeiner geringen Induſtrie nur wenig Munition herſtellen kann,
iſt es auf die Lieferungen ſeiner Bundesgenoſſen angewieſen.
Was mögen dieſe uneigennützigen Freunde dem armen Muſchik
für Schund in die Hände ſtecken, wenn fortgeſetzt derartige Explo
fionsunglücke vorkommen können. Aber das mögen die Freunde
unter ſich abmachen. Für uns iſt neben der Schädigung Ruß-
lands die Hauptſache, daß jene ungeheueren Munitionsmengen
die Front nicht erreicht haben.

Auch aus Frankreich hört man viel von Munitionsexploſionen,
beſonders in Fabriken. Ob dieſe immer auf die ſchlechte Be
ſchaffenheit des Pulvers oder auf Leich ſinn der Arbeiter zurück-
zuführen ſind, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Auch Jtalien hat
beſonders in ſeiner Flotte cmpfindliche Verluſte durch geheimnis-
volle Vorgänge erlitten, die nur als Exploſionen angeſprochen
werden können. Am wenigſten hört man noch aus England, das
braucht aber ſeinen Grund nicht darin zu haben, daß derartige
Unglücksfälle nicht vorkommen, ſondern darin, daß die Preſſe ſo
vorzüglich diszivliniert oder der Zenſor ſo ſtreng iſt, daß ſolche
Ereigniſſe to'geſchwiegen werden. Alle dieſe Vorkommniſſe
können aber gar nicht Erſtaunen erregen, wern man bedenkt, daß
Amerika der Hauptlieferant für ſämtliche Verbandemächte iſt.
Ebenſo echt wie ſeine Fricdensliebe und Neu'ralität, iſt auch ſeine
Munition. Geſchäft über alles iſt der Wahlſpruch des Vrreri-
kaners vom Präſidenten bis zum letzten Stiefelputzer! (b-)

Die Feier des hundertjöhrigen Beſtehens des Erzbistums
Warſchau

fand am 11. d. Mts. unter großer Teilnahme der Geiſtlichkeit
aus allen Teilen des Landes, darunter der Erzbiſchöfe Kakowski-
Warſchau, Dalbor-Poſen, Bilczewski-Lemberg, ſtatt. Bei einer
Andacht in der Johannis- Kathedrale hielt Erzbiſchof Throdoro
wicz eine Predigt über den innigen Zuſammenhang der natio-
nalen polniſchen Kultur mit der katholiſchen Kirche, in der er
u a. darauf hinwies, daß das Lridensſymbol der polniſchen Nation
immer das katholiſche Kreug geweſen ſei, und verſicherte, daß
Papſt Benedikt der Anwalt eines h ePolens ſei. Nach der Andacht ſegneten die Erzbiſchöfe Kal
kowksi und Dalbor das verſammelte Volk.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 12. März. Mazedoniſche Front: Starke

feindliche Abteilungen verſuchten nach reger Artillerievorbereitung
in dem ſchmalen Raum zwiſchen Och rida- und Preſpa-See
vorzugehen. Sie wurden jedoch aufgehalten. Oeſtlich von Preſpa
See bis zur Cerna lebhaftes Artilleriefenuer. Jm Cernabogen
drang eine Jnfanterieabteilung indie feindlichen Schütengräben und brachte Ge
fangene zurück,

Auf den übrigen Fronten ſpärliches Artilleriefeuer. An der
Struma außerdem auch Patrouillengefechte.

Rumäniſche Front: Bei Jſaccea vereinzelte Artil
lerieſchüſſe, Oeſtlich von Tuleeg Poſtengeplänkel.

Türkiſcher Heeresbericht
n. I antünovel, 13. März. Generalſtabßbericht vom

rz.
Keine neue Nachricht von den beiden Tigrisfronten

und von der Per ſiſchen Front. Es verſteht ſich trotzdem,
daß die dortigen Operationen planmäßig verlaufen.

Kaukaſusfront: Am geſtrigen Tage herrſchte auf
unſerem linken Fiügel ſtarke Patrouillentätigkeit. Auch fanden
beiderſeits Erkundungen ſtatt. Wir ſchlugen Angriffsoerfuche,
die der Feind unter dem Schutze heftigen Artilleriefeuers gegen
unſeren äußerſten zinken Flügel unternahm, vollſtändig ab. Von
den anderen Fronten keine wichtigen Ereigniſſe.

Epaniſche Dampfer zur Ueberwachurg
Bern, 13. März. Lyoner Blätter berichten aus Madrid,

die ſpaniſchen Dampfer „Jslems“ und „Formenterra“
hätten Befehl erhalten, die Häfen der Jnſel Mallorea
zu überwachen zwecks Verhinderung der Verproviantierung deut-
ſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Unterſeeboote. Der ſpaniſche
Kreuzer „Eſtramadura“ ſowie mehrere Torpedoboote ſeien
zur Küſtenbewachung nach Mallorca entſandt worden.

Die wirtſchatliche Lage in Frankreich
wird immer bedroh'icher

Kriſtiania, 18. März. Die Norwegiſche Zeitung
„Tidens Tegn“ erfährt aus Paris, daß die wirtſchaft
liche Lage in Frankreich immer bedrohlicher werde, da
ſtarker Kohlenmangel infolge Verminderung der
Anzahl der Transportmittel herrſche, ſowie gewiſſe
Lebensmittel, wie vor allem Butter und Kartoffeln,
faſt nicht mehr aufzutreiben wären. Es kämen
noch andere Schwierigkeiten hinzu, unter denen man bereits
jetzt leide, und die ſich aller Vorausſicht nach noch verſchlim-
mern würden.

Froſtſchäden am Saatenſtand in Frankreich
„Petit Pariſien“ berichtet, daß infolge der kalten

Witterung und des Frroſtes in Nordweſt-, Nord und Nord
oſt- Frankreich beſonders die Spätſaoten ſehr geſchädigt ſind.
Auch die Kartoffeln hätten ſehr gelitten.

mit in den Krieg
Waſhington, 13. März. Die Arbeiter-Organiſationen

des Landes haben durch ihre Vertreter einſtimmig ihre
Dienſte auf fedem Tätigkeitsgebiet angeboten, falls die
Vereinigten Staaten in den Krieg gezogen würden.

Endlich daheim
Key-Weſt, 13. März. (Reutermeldung.) Botſchafter

Gerard iſt hier angekommen. Er ſetzt die Reiſe nach
Waſhington mit der Bahn fort.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. Märg nachmittags: Zwiſchen Soiſſons und Reims
machte der Feind auf einen unſerer Shützengräben in Gegend
von Paiſſy einen Handſt.eich, der durch unſer Feuer glatt
abgeſchlagen wurde. Der Feind erlitt Verluſte und ließ Ge-
fangene in unſerer Hand. Jn Richtung auf Maiſons- de
Champagne erzielten wir in Laufe der Nacht neue Erfolge
mittels Handgranaten. Jm Abſchnitt von Auberive Pa-
trouillengefechte. Die Zahl der dem Feinde am 8. März in der
Gegend von Maiſons-de-Champagne ab genommenen Maſchinen
ge! ehre beläuft auf 12. In der Woebre gelan- uns ein
Einfall in die deutſchen Schützengräben bei Seineprey. (7) Jn
Lothringen Patrouillenkämpfe. Wir machten einige Ge-
fangene in der Gegend von St. Martin nordweſtlich Badonviller.
Ueberall ſonſt war die Nacht ruhig.

Vom 12. März abends: Zwiſchen Oiſe und Aisne wirkſames
Artilleriefeuer auf die feindlichen Anlagen nordweſtlich von
Vingre. Jn der Champagne unternahmen wir am Nachmittag
einen neuen Angriff gegen die deutſchen Stellungen weſtlich
Maiſons-de-Champagne. Auf einer Front von 1500 Metiern
nahmen unſere Truppen die ſämtlichen feindlichen Gräben. Sie
eroberten den Kamm der Höhe 185 und drangen in das be
feſtigte Werk auf den Nordhängen des Hügels. Bei dieſer Kampf
handlung machten wir etwa 100 Gefangene. Auf beiden Maas-
ufern ziemlich lebhafter Artilleriekampf in den Abſchnitten von
Avocourt, Douaumont und St. Mihiel. Heute gegen 4 Uhr nach-
mittags beſchoſſen die Deutſchen die offene Stadt Soiſſons
mit Brandgranaten. Es wurden mehrere Brände hervorgerufen.

Belgiſcher Bericht: An der belgiſchen Front war die
Artillerietätigkeit groß, beſonders bei Dixmuiden und Steen
ſtraete. Die gegenwärtige Beſchießung war am Nachmittag von
lebhaften Handgranatenkampf begleitet.

Engliſcher Heeresbericht
vom 12. März: Wir verbeſſerten unſere Stellung knapp nord
öſtlich von Bouchavesnes. Jn derſelben Gegend drangen unfere
Patrouillen in die feindlichen Gräben und machten einige Ge-
fangene. Heute morgen unternahmen wir eine Streife gegen
die Gräben ſüdilch von Arras, warfen trotz ſtarken Widerſtan-
des Bomben auf die Unterſtände und fügten dem Feinde viele
Verluſte zu. Geſtern herrſchte beträchtliche Fliegertätigkeit.
Unſere Fugzeuge führten viele erfolgreiche Bombenabwürfe und
Aufklärungsarbeiten aus. Neun feindliche Maſchinen wurden
heruntergeholt oder zum Niedergehen gezwungen, von denen
vier, wie erkannt wurde, zerſtört wurden. Fünf unſerer Flug-
zeuge werden vermißt.

Die engliſche Regierung gibt in der Baumwollfrage
nicht nach

Amſterdam, 12. März. Das „Allgemeine Handelsblatt“
meldet aus London vom 12. März, daß eine große Ab-
ordnung von Vertretern der Baumwollinduſtrie in Lan-
caſhire beim Staatsſekretär für Jndien vorſprach. Die er
teilte der Abordnung mit, daß die Regierung ihren Wün-
ſchen nicht nachgeben und bei ihrem Beſchluß bleiben
werde. Morgen kommt der Gegenſtand im Unterhauſe zur
Sprache. Es ſteht ſchon jetzt feſt, daß Asquith die Lage
für die Regierung retten wird.

Die Wahlen in Spanien
Madrid, 12. März. Meldung der Agenee Havas.) Bei

den Provinzialwahlen waren die Liberalen erfolgreich. Es
wurden 150 Liberale, 80 Regionaliſten, 17 Karliſten, 17 Re
vublikaner und 25 Anhänger Mauras gewählt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Wien r er Echwerin Löwitz
n 4Sitzung um 12 Uhr 15 Minufen. eröffnete di

Zunächſt wurde der Enkwürf, eines Eiſenbahnanleißeg
S ohne Debatte an die

ierauf wurde die Beratung des HausEiſenbahnen orlgeſcet. valtspig.
Miniſterialdirektor Hoff: Der Miniſter iſt zuBedauern verhindert, heute im Hauſe zu erſcheinen. ſeinen

Abg. Leinert gegenüber weiſe ich darauf hin, daß die Eiſen
bahnverwaltung in liberaler Weiſe für ihre Beamten

Arbeiter ſorgt. undAbg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.)) Bei Kriegsauz.
bruch glaubte man allgemein, es werde Arbeitsmangel ein
treten; an Arbeitermangel hat niemand gedacht. Dieſe
Mangel hat ſich vielfach ſtörend fühlbar gemacht. Jnſolg
der Truppentransporte konnten die fahrplanmäßigen du
verbindungen häufig nicht aufrecht erhalten werden.
eine organiſche Reform der Beamtengehälter während de
Krieges nicht möglich iſt, müſſen wir Beamten und Arbei
tern durch Teuerungszulagen über die ſchwierigen Krieg
verhältniſſe hinweghelfen. Die Arbeiterausſchüſſe müſſer
weiter ausgebaut werden.

Abg. Paul Hoffmann (Soz. alte Richt.): Die Löhne der
Eiſenbahnarbeiter ſtehen in keinem Verhältnis zu
ſchenden Teuerung. Das Koalitionsrecht iſt den Stagtg.
arbeitern genommen worden. Das iſt die alte Sklaverei,
die ſchon vor dem Kriege gegenüber den Eiſenbahnarbeitery
üblich war. Durch die Verkehrsſteuern ſollen 800 Millionen
auf die Schultern der breiten Maſſen gelegt werden. Mögey
diejenigen die Laſten tragen, die den Krieg zum Geſchäft
machen, in deren Jntereſſe der Krieg geführt wird.

Abg. Wallbaum (Hoſpitant b. d. Konſ.): Hinſichtlich der
Ernährung befindet ſich beſonders das Fahrperſonal in
ſchwieriger Lage, da ihm die Kantinen nicht zugänglich ſind
Die Ausgleichszulagen müſſen auch Werkführer, Wagen.
meiſter, Weichenſteller und Magazinaufſeher erhalten. Der
Miniſter möge an ſeinem Standpunkt, der das Streikrecht
der Eiſenbahner ablehnt, feſthalten. Der Eiſenbahnerver-
band hat ja ſelbſt vorläufig auf das Streikrecht verzichtet
Den Dank für ihre aufopfernde Pflichterfüllung im Kriege
drückt man den 600 000 Eiſenbahnbedienſteten am beſtey
durch Erfüllung ihrer berechtigten Wünſche aus.

Abg. Delius (Fortſchr. Vpt.): Seit drei Jahren mußten

di jj S 53Die Arbeiter der Ver-inigten Staaten wollen die Eiſenbahner ihre Wünſche zurückſtellen. Jetzt müſſen ſie
zu Worte kommen mit Rückſicht auf Teuerung und ver
doppelte Leiſtungen. Nach dem Kriege iſt eine grund
ſtürzende Reform der Gehälter nötig. Die Teuerungz-
zulagen ſind nicht immer ausreichend. Es muß eine Ver
mehrung der ettatsmäßigen Stellen erfolgen. Der Miniſter
führt die zunehmende Zahl der Unfaälle auf das ungeſchukte
Perſonal zurück. Kann er es verantworten, daß Beamte
ohne genügende Vorbildung den Sicherheitsdienſt überneh
men? Die Unzufriedenheit der Eiſenbahner in Opladen
über die Ernährungsverhältniſſe richtete ſich gegen die für
die Lebensmittelverteilung verantwortlichen Stellen, von
denen ſchwere Fehler begangen ſind. Nach dem Kriege muß
anſtelle der jetzigen Buntſcheckigkeit im Lohnſyſtem der
Eiſenbahng ter eine einheitliche Regelung der Löhne er
folgen: D Eiſenbahner wünſchen möglichſte Beſeitigung
des Akkor „ſtems. Die Eiſenbahnverbände erhalten häufig
auf Beſchwerden an Behörden keine Antwort.

Miniſterialdirektor Hoff: Entſprechend der Teuerimg
ſind wiederholt umfangreiche Lohnerhöhungen eingetreten.
Wir haben niemals Not an Arbeitskräften gehabt. Vo
aber das Angebot ſich hinwendet, können die Löhne wohl
nicht unzureichend ſein. Bezüglich der Nichtbeantwortung
von Beſchwwerden ſoll Remedur eintreten. Der Miniſter
hat an ihn gelangte Beſchwerden ſtets beantwortet. Manche
Arbeiterkreiſe würden mit der Aufhebung des Akkordſyſtem
ſehr unzufrieden ſein.

Hierauf ſchloß die Beſprechung.
Der Haushalt der Eiſenbahnverwaltung wurde geneh

migt.
Der Zentrumsantrag betreffend Bepflanzung und Beſa

mung der Eiſenbahndämme und Böſchungen wurde ange
nommen.

Es folgte die Beratung des Haus halts des Mini
ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten

Abg. Dr. Kaufmann (Ztr.): Wir danken dem Heiligen
Vater für alles, was er auf dem Gebiete der Frriedensbeſtre
bungen, zur Verbeſſerung des Loſes der Gefangenen und
anderer Wohlfahrtszwecke getan hat. Jch glaube im No
men des Hauſes zu ſprechen.

Abg. Styezynski (Pole) ſchloß ſich dem Vorredner an.
Der Haushalt wurde genehmigt.
Ebenſo der Haushalt der allgemeinen Finanaverwalkung
Die Tagesordnung war damit erſchöpft.
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr: Haushalt des Her

renhauſes und Abgeordnetenhauſes und Etatsgeſetz.
Schluß 414 Uhr.

Gefangenenaunstauſch mit England
Berlin, 12. März. (Amtlich.) Die Durchführung d

uneingeſchränkten UBootkrieges und die dadurch bew
gerufene Einſtellung oder Beſchränkung des Damp
verkehrs zwiſchen Holland und England wird auf den Au
tauſch deutſcher Kriegs und Zivilgefangener aus n
land leider nicht ohne Einfluß ſein. Jede
bietende Gelegenheit wird aber benutzt werden, um
weiteren Austauſch zu ermöglichen. Die engliſche
gierung iſt rechtzeitig verſtändigt, daß die Transporte
beiderſeitigen Austauſchgefangenen durch das Sperrgebi
auf den freigegebenen holländiſchen Raddampfern
Southwold nach Vliſſingen und umgekehrt oder außerha
der den Lazarettſchiffen geſperrten Zone mit Lozarettſchſ

nach Frankreich-Scloveiz und umgekehrt bewirkt werde
können.

Der Botſchafter Graf Bernſtorff nach Berlin

abgereiſt tKopenhagen, 18. Mä (Meldung des RitauſeJ Graf Bernſterff iſt heute früh nach Berlin
ger
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Reichsregierung hat dem Reichstage ein Weißuch
e ſaffen, in welchem ſie alle internationalen Verträge
erabredungen verzeichnet hat, die vor oder während

Krieges über die Behandlung der Kriegsgefangenen
der aus Anlaß des Krieges gefangengenommenen An-

Mnigen der Zivilbevölkerung zuſtande gebracht ſind. Wir
ren dieſem Weißbuche ſotvohl die einſchägigen Be
mgen der Haager wie der Genfer Abkommen, die die
kwehliche Behandlung der Kriegsgefangenen, die Achtung
e hrem Eigentum, ihre Verpflegung im Falle der Ver
V ding, die Grenzen ihrer Heranziehung zu Arbeiten
ſerſtellen ſollen, wie die Uebereinkommen, die im Laufe
e lehten Jahre zwiſchen Deutſchland und den mit ihm im
grieg befindlichen Staaten zur Ergänzung dieſer Abkommen

zur Regelung der Verhältniſſe der Zivilgefangenen
ſienen ſollten. Man wird der Reichsregierung zugeſtehen
niſſen, daß ſie mit Hilfe der Vermittlung der Mächte,
relche die Vertretung der deutſchen Intereſſen in den
dlichen Ländern übernommen haben, manche Verein

rung ermöglicht hat, die geeignet erſchien, das Los unſer
gandsleute in Feindeshand zu verbeſſern, ja, wenn mo.

dieſen Arbeiten unſerer Diplomatie urteilen wollte,
pirde man ſagen, daß in dieſer Hinſicht alles aufs Beſte
ſtellt ſei. Zwar heißt es in der allgemeinen Einleitung zu
en Weißbuche, daß dieſe und jene Vereinbarung erſt nach
langen Verhandlungen, zum Teil erſt unter dem Drucke
mgedrohter Vergeltungsmaßregeln zuſtande gekommen ſei,
ind an der einen und anderen Stelle wird darüber geklagt,
daß die Verhandlungen noch nicht zu den gewünſchten Zielen
geführt hätten oder daß von dieſer und jener Macht eine

offene Vereinbarung rückgängig gemacht worden ſei,
her im großen und ganzen ergibt ſich aus der Zuſammen
ſellung der Uebereinkommen und Verabredungen ein Bid,

wenn es nicht nur auf dem VPapier, ſondern n Wirk-
ſchreit vorhanden wäre, wenig Raum zu Klagen laſſen

ürde.m Leider ſieht die Wirklichkeit aber ganz anders aus ſo-
zeit die Behandlung der Deutſchen in Feindesland in Be
tracht kommt. Während Deutſchland ſich bemüht, die Ver-
einbarungen ehrlich und gewiſſenhaft durchzuführen, iſt des
ges unſerer, in der Hand der Feinde befindlichen Lands-
leute allen internationalen Abmachungen zum Trotze auch
zeute noch furchtbar. Wir brauchen nur an die jüngſten
Darlegungen des Kriegsminiſters von Stein und des
Riniſterialdirektors Dr. Kriege im Reichstage, ſowie auf
die zahlreichen von der Preſſe wiedergegebenen zeugeneid
lichen Ausſagen über die unerhörten Grauſamkeiten hinzu
weiſen, die unſere Feinde verübt haben und noch heute ver
üben, um darzutun, daß die Tatſachen wahrer Hohn auf
dieſe bapierenen Abmachungen ſind, auf die unſere Diplo
matie ſich allem Anſchein nach viel zu Gute tut. Es ent
ſpricht vielleicht nicht der diplomatiſchen Gepflogenheit, in
einem Weißbuch vereinigte diplomatiſche Aktenſtücke mit
einem „Kommentar“ zu verſehen, aber wir meinen, in
dieſem Falle hätte die Reichsregierung die Aktenſtücke nicht
ohne eine Erläuterung hinausgehen laſſen dürfen. Jeder
Artikel der Haager und Genfer Abkommen, faſt jede Zeile
der neuen Vereinbarungen konnte und mußte ihr vielmehr
Anlaß geben, die Wirklichkeit den papierenen Werken der
Diplomatie gegenüberzuſtellen und zu zeigen, wie der Haß
und die Grauſamkeit unſerer Feinde mit internationalen
Abkommen umſpringen. Das wäre eine lohnendere Auf
be für unſere Diplomaten geweſen, als dieſe kritikloſe Zu
ſammenſtellung von Vereinbarungen, die von unſeren Fein

den nicht eingehalten werden.

Der Zuſtand der Herzogin von Connaught
blieh während der erſten Hälfte der Nacht ernſt. Nach Mitternacht
trat ruhiger Schlaf ein. Das Fieber hat etwas abgenommen.
63 iſt eine leichte Beſſerung eingetreten.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
68]) Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Plötzlich kam eine neue Sorge über ſie. „Um Gottes-
willen ſag' mir eines weißt du den Namen der
weiblichen Perſon. die ſich über die Schranke ſtürzte?“

„Den weiß ich.“
„So ſag ihn doch.“
„Dona Eſtrella Riguez“, ſagte er ernſt. „Sie liebt

don Adolfo, ſeit ſie ihn kennt. Sie liebt ihn treu, will
das heißen.“

„Dicky das iſt ja fürchterlich!“
Lizzy ſah auf ihren Teller, und ihre Hände fingen der

artig zu zittern an, daß Meſſer und Gabel klapperten.
James ſah es. Er wurde blaß.

„Armes Mädchen,“ murmelte Almerſton; aber er mur-
melte es ſehr verſtändlich.

„Aber wie kann man das alles wiſſen?“ fragte Jomes.
„O, in Spanien führt man über den lieben Nächſten

Buch. Man weiß auch noch mehr. Man weiß, daß, ſelbſt
wenn das arme Kind wieder geſund wird augenblicklich
hat ſie eine Art Gehirnentzündung alſo man weiß, daß

ſelbſt, wenn das arme Mädchen wiederhergeſtellt wird,
Don Adolfo ſie doch nicht heiraten wird, denn er ſoll in
eine andere verliebt ſein. Jhre Schärpe hat er getragen,
ja er bat ſie geküßt, die Schärpe, mein ich.“

rein von mir war die Schärpe nicht“, platzte Amy
Dickys Augen fuhren zu Amy hin

„Wieſo?“ eG Eine gänzliche Verwirrung überkam Amy. Sie wußte
b nicht zu helfen, ſo gewandt ſie auch ſonſt war. Ein

I nutenlanaes Schweigen trat ein, währenddeſſen Dickys
wen ununterbrochen auf Amys erglühendem Geſicht

dine du deinen Gegner in einer Klemme haſt, halt
Vorteil feſt!“ ſprach ſein Blick.
war nach Tiſch. Man gruppierte ſich in den Wohnimmern, als Dickv zu Amny trat. v

ann habe eine ernſte Frage an dich zu richten, liebe

„Du?“ ſagte Amy. „Du kannſt ja nie ernſt ſein.“
Du verkennſt mich. Des s Spiel iſt bei minur die Schale des Apfels. Lachens Spiel iſt bei mir

piplomatie und Wirklichkeit

i keinen Platz mehr finden konnten.
Gründung und ſeine künſtleriſche Bedeutung dem Bataillons-

Glaubſt du, man könnte mich

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreua
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Amtsrat Ritt

meiſter Lücke auf Domäne Packiſch (Kreis Liebenwerda) Vizefeldwebel Otto Klaus aus Arengzhain, Leutnant Willy Süd e-
ritz aus Falkenberg, Leutnant Gerth aus Wittenberg.

Das Eiſerne Kreug zweiter Klaſſe erhielten Untroffizier
Wehrmann Paul SoldinKarl Brös gen aus Annaburgaus Je lſter), Kriegsfreiwilliger Otto Rabe aus etreben, Gefreiter Otto Franke aus Roſenfeld, Gefreiter Otto

entz ſch aus Möglenz, Gefreiter Wilhelm Kewgriß ausroßthiemig, nſarderſſt Wilhelm Pannicke aus Prettin
(Elbe), Musketier Otto Schubert aus Grabo, Fußartilleriſt
Max Linde aus Rehain, Gefreiter Alfred Fuchs aus Doms-
dorf Musketier Willy König aus Mocsritz, Krieogsfreiwilliger
Gerhard Woythe aus Elſterwerda, Reſerviſt Paul Franz
aus Elsnigk, Wehrmann Hermann Schodner aus Kähnitzſch,
Landſturmmann Guſtav Gadegaſt aus Schlieben, Machiniſten
Maat Wilhelm Siebenhühner, Musketier Otto Hafer-
orn, beide aus Torgau, Unteroffizier Willy Erler aus
'aumersroda, Schütze Bruno Hoffmann aus Dobichau,
Kusketier Paul Starke aus zNißmitz, Musketier Friedrich
e id rig aus Kleineichſtedt.
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z. Annaburg, 18. März. (Militäriſche s.) Am ver-
angenen Mittwoch und Donnerstag beſichtigte der dgrigeSuſpelleur der Jnfanterieſchulen, Oberſt von dem Buſch,

die hieſige Unteroffiziervorſchule und am Freitag und Sonn
abend die hieſige Militär-Knaben-Erziehungs-Anſtalt. Jn den
Leitungen dieſerrungen ſtatt: Major Brunzlow, der bisherige Kommandeur
der Militär Knaben-Ergziehungs-Anſtalt, wurde in eine andere
Stellung berufen. An ſeine Stelle trat Major Hol tz. Haupt
mann Junkermann, Kommandeur der Unteroffigiervor
gube Annaburg, wurde in das LandwehrJnfanterie Regiment

r. 72 verſetzt. Der neue Kommandeur der Unteroffigiervor
ſchule iſt Major Funck.

x Merſeburg, 13. März. (Die Kapelle des hie-ſigen Landſturm-Jnfanterie-Bataillons) wird
jetzt aufgelöſt. Sie verabſchiedete ſich am Sonntag abend mit
einem Kon zert, zu dem ſich die Muſikfreunde aller Kreiſe ſo
ſtattlich eingefunden hatten, daß viele Hunderte von Perſonen

Das Orcheſter verdankt ſeine

kommandeur Major von Petersdorff, der, ſelbſt mit
großem Muſikverſtändnis ausgeſtattet, der Kapelle zu achtung-

ebietender Höhe und allgemeiner Wertſchätzung in den muſi
aliſchen Kreiſen verhalf. Bei allen Veranſtaltungen während der
wei Jahre des Beſtehens galt als oberſter Grundſatz, der ganzen
chweren Zeit Rechnung zu tragen und ſich in den Dienſt der

Wohltätigkeit zu ſtellen. Dadurch konnten dem Roten
Kreuz und der Städtiſchen Kriegsnotſpende aneehnliche
Beträge zugeführt werden. Beide würden es darum mit ebenſo
dankbarer Freude begrüßen wie alle hieſigen Muſikfreunde, wenn
die Militärbehörde den Wunſch nach Belaſſung der Kapelle
erfüllen wollte. Die Abſchiedsveranſtaltung am Sonntag wurde
in dieſem Sinne zu einer ſpontanen Kundgebung.

Naumburg, 13. März. (Nach 134 Jahren Nach
richt aus ruſſiſcher Gefangenſchaft.) Man teilt
dem „Tgbl.“ mit: Der Musketier Max Weinert, Sohn der
Wwe. Weinert hier, geriet Juli 1915 in ruſſiſche Gefangen
ſchaft. Seit der Zeit war er amtlich als vermißt gemeldet. Am
7. d. Mts. traf eine Karte von ihm ein, worin er ſeine Ge
fangenſchaft mitdeit. Die Karte iſt ſchon am 15. 6. 1916 in
Rußland abgeſtempelt.

4 Raßnitz, 13. März. (Familienabend.) Für die
Gemeinden Röglitz Weßmar und Raßnitz veranſtaltete vor
geſtern der Kgl. Landrat Freiherr von Wilmowski im
„Thammſchen Saale“ einen Familienabend, der einen ſehr er-
hebenden Verlauf nahm Nach dem Geſange des Schutz- und
Trutzliedes der Reformation: „Ein feſte Burg“ und nach der
Begrüßung durch den Oberpfarrer, die auf den Zweck der
Veranſtaltung hinwies, zeigte Herr Seminarlehrer D. Schul z e
aus Merſeburg an der Hand von ſelbſtgefertigten Tabellen und
Lichtbildern Deutſchlands Stärke im Vergleich mit
Frankreich und England, und hielt darauf einen feſſelnden
Vortrag über Recht und Ausſichten des uneingeſchränkten Tauch-
bootkrieges. Fräulein Barow aus Schkeuditz mahnte in
herzandringenden Worten die Landfrauen, ſich nicht durch die

in der Marine brauchen, wenn ich ſo albern wäre, als
mich hältſt?“

„Dicky!“
„Denn du hältſt mich für einen Narren.“
„Aber Dicky!“
„Du ſpielſt mit dem Spanier; ich weiß es. Jch habe

Augen und Verſtand im Kopf. Es iſt ja wohl recht hübſch
mit einem ſo ſchönen Manne Blicke und vielleicht mehr noch
zu wechſeln. Aber wohin ſoll das führen, Amy? Ein
Unheil haſt du ſchon angerichtet durch deinen Flirt. Jch
glaube nicht, daß ſich die kleine Dong Eſtrella Riguez in die
Arena geſtürzt hätte, wenn du nicht mit ihrem Liebſten
kokettiert hätteſt. Du haſt eine ſchwere Verantwortung auf
dich geloden. Du hoſt qut zu machen, Amy!“

„Aber ich habe doch „Ein Recht“, wollte ſie ent
gegnen.

„Was haſt du?“
Was ſollte ſie nur ſagen? Am beſten war's doch

wohl, ſie geſtand Dicky mm alles geradeheraus.
„Dicky“, ſagte ſie ſchüchtern, ich habe dir etwas

ſehr Ernſtes zu ſagen. Wos du für einen Flirt hältſt, iſt
es nicht. Don Adoffo liebt mich von ganzer Seele und
wird mich heiraten, Dicky

Dicky taumelte zurück. Das kam ihm denn doch über
raſchend.

„Dich heiraten?! Ja, mein Gott haſt du denn gar
nicht an mich gedacht, Amp?“ Sie ſah etwas, wos ſie nie
für möglich geholten: die Tränen ſtiegen ihm ins Auge.

„O, wohl hobe ich an dich gedacht. Aber ich ver
meinte, du würdeſt es nicht ſo ſchwer nehmen. Jch dachte,
J den dich mit einem guten Witz darüber hinwegſetzen,

„Neber deine Liebe?“ ſtammelte Dicky und war
eine Weile ſtumm. Dann fuhr er mit tiefer Traurigfeit
fort. Wie oberflächlich war deine Auffaſſirng meiner
Liebe, Kind. Es war doch gerade die Liebe zu dir, die mich
froh und beiter machte. Seſbſt in den ſchwerſten Mo
menten meines Berufes winfteſt du mir und wenn ich
lachte, ſo lachte ich deinem Bilde zu. Und wenn ich andere
dirrch meine Witze orheiferte, ſo konnte ich das tun, weil die
G'jicksſonne an meinem Himmel ſtand.“ Pauſe. „Vetzt
iſt ſie untergegengen, Amy. Du wirſt mich wohl fonm
mehr ſchen ſehen. Nnd das kann i dir ſgoen: mit dem
Angenbſif wo du den Namen de Caſtikllo annimmſt, werde
ich zum Matador und fordere den Spanier zu einem Tanze
unſerer Degenſpitzen auf.“

Um Gottes willen, Dicky!“

beiden Anſtalten fanden folgende Verände-

du

Laſten dieſer ſchweren erdrücken zu laſfen, ſonderneifernd de e uhalten bis zum
Siege. Zum Schluß ſprach der Herr Landrat über
rungsfragen unter beſonderer Berückſichtigung des Keiſes Merſe
burg und gab bereitwilligſt Auskunft auf eine Reihe vtn
gen, welche aus der Mitte der Verſammlung an ihn
wurden. Sir ggragg wurden die Vorträge Geſa
Schulkinder und ſehr gediegene muſikaliſche Darbietun

a n e C n r inreichen Verſammlung die Empfindung, unſer Herres meiſterhaft verſteht, auf die Sorgen ſeiner eine
einzugehen und ihnen das Rückgrat zu neuem Aushar rer

ſtärken. Dankerfüllt wird jeder Teilnehmer ſen
Abend zurückblicken.

Aus Landes und Stadt
erbandskagungen Wahlen

S. Gerbſtedt, 12. März.
Sitzung).

acht vag

die

lungsgeſellſchaft „Sachſenland“ den Bau von
er

Verſchiedene Vachrichken
g. Zwintſchöna (Saalkreis), 12. März. (Vorficht bei der

Beſtellung von künſtlichem Dünger). Jm Oktober
vorigen Jahres pries ein ſächſiſcher Reiſender bei verſchiedenen
Landwirten in hieſiger Umgebung ſtickſtoffhaltigen Kalkdünger in
ſtreufähigem Zuſtande (nach der vorgezeigten Probe), zum Kauf
an. Als Preis einſchl. Sack wurden 4,50 Mark der Zentner ver
einbart, wozu noch die Fracht kam. Die Bezahlung hatte per Nach
nahme zu erfolgen. Zahlreiche Beſtellungen gingen ein. Die
Ware kan aber nicht, wie verſprochen, im November an,
ſondern erſt jetzt. Verſchiedene Empfänger erhielten das Produk
aber nicht in ſtreufähigem Zuſtande, ſondern als feſte kitt
artige Maſſe. Eine Unterſuchung der Ware wird erfolgen.

tzk. Sangerhauſen, 12. März. (Sauberes Schwind-
lerpagar.) Am 6. März iſt der Expedient Otto Bröſel ausLeipzig hier feſtgenommen, weil er Frinen hier wohnenden Stief

eltern einen Gehrockan ug. drei Paar Schuhe, zwei Uhren undeinen Ring entwendet e te. Am gleichen Tage hat ſich hier die
Braut des Bröſel, die ledige SllIa gsre r aus Leipzig,
freiwillig geſtellt. Bei ihrer Vernehmung hat ſie eingeſtanden,
gemeinſam mit Bröſel ihrem Geſchäftshauſe Firma P., Leipgzig,
einen Scheck über 560 Mark unterſchlagen zu haben
Dieſen Scheck hat B. mit dem Namen der Firma unterſchrieben
und dann in Berlin den Betrag bei der Dresdener Bank
hoben. Das Geld hat er für ſich und die K. verwendet. B. hat
bei ſeiner Vernehmung die begangene Urkundenfälſchung und
die Unterſchlagueig ein geſtanden. Das Schwindlerpaar iſt
am 7. März in das Landgerichtsgefängnis Nordhauſen zur
Unterſuchung eingeliefert. Wie die „KyffhäuſerZeitung“ mel-
det, hat Bröſel ſchon viel auf dem Kerbholz und iſt öfters mit
dem Strafrichter in Konflikt geraten. Er war auch der Schwind
ler, der vor einer Reihe von Jahren in der hieſigen Kreiskaſſe
bei der er als Schreiber angeſtellt war, eine größere Unter
ſchlagung verübte.

Vermiſchtes
Ausſtellung des Deutſchen Werkbundes

Baſel, 12. März. Heute wurde hier die Ausſtellung des
Deutſchen Werkbundes eröffnet. Die Ausſtellung Figt erleſene
Gegenſtände der Keramik, der Textilinduſtrie, des Buchgewerbes
und der Goldſchmiedekunſt.

„Bei Gott!! Und wenn ich auf Stiere auch nicht ge
eicht bin, das Herz meines Nebenbuhlers werde ich treffen.

Das war kein Spaß. Das war bitterer Ernſt. Aus
ſeinem Geſicht war jeder heitere Zug geſchwunden.

„Aber Dicky,“ ſtammelte ſie, „du könnteſt ein ſe
ſchweres Verbrechen tun?“

„Du kannſt mich daran hindern.“
„Ja, ja mein Gott aber wie?“
„Sagt dir das die Stimme deines Gewiſſens nicht?“
„Ach Gott, mit meinem Gewiſſen bin ich ganz zer-

fallen!“ platzte ſie heraus. „Seit du kamſt, Dicky, liege ich
mit mir im Zwiſt. Es drängt mich ja ſo, mich einmal aus
zuſprechen. Dicky, ſei mir bloß nicht böſe! Rate mir doch
bloß, was ſoll ich tun?!“

„Das fragſt du noch?“ ſagte Dicky mit finſteren Zügen.
„Wenn du einer beſſeren Einſicht zugänglich wäreſt,

würde ich die Sache gern mit dir beſprechen.“
„Ach tu es! tu es! Es muß ſich ja mal in mir klären!

Es kann ja nicht mehr ſo weitergehen!“ Sie wiſchte ſich
die Augen.

Dicky zog ſie ins kleine Muſikzimmer, wo niemand
ſich nach dem Eſſen aufhielt, rückte ihr einen bequemen
Korbſeſſel zurecht und ſetzte ſich ihr nah gegenüber.

ch verſtehe vollkommen, daß deine Lage ſehr pein-
lich iſt, Amy. Du haſt zwei Männern ein Eheverſprechen
gegeben: ein Fall, der durchaus verwerflich iſt.“
„Ach Gott ja ach ja Jhre Lippen zuckten in

bitterer Reue.
„Mir gabſt du es zuerſt. Jch bin der Betrogene.

Wären wir verheiratet, Amy, ſo wäre das Ehebruch.“
Sie hörte nicht den kichernen Koboſd aus ſeiner Rede.
„Ach Gott! Dicky! änaſtige mick, doch nicht ſo.“
„Jetzt iſt es nur ein Ehbeverſprechensbruch. Jch ver

gebe dir aber, liebe Amy, weil ich dich liebe.“
„Du biſt ſo gut, du biſt ſo furchtbar gut,“ begann Amy

zu ſchluchzen.
„Nein, ich bin gar nicht qut; denn ich würde dich

keinem anderen laſſen. Mit Blut würde ich dich erobern,
wie du weißt. Nun verſetze dich in die Seele des un
glücklichen Mädchens die keine Waffe hatte, um ſich ihren
Liebſten von dir wiederzuerobern, und die ſich darum opfern
will. Und wie hochherzig! Man ſagt, um ihn zu retten,
trug ſie das rote Kleid. Ich ſage: um ihn dir zu retten,
Se das rote Kleid. Amy, an der begehſt du eine

n

„Wenn er ſie doch nicht liebt
Fortſetzung folgt.
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Müllverbrennung
Srundſätzliche Fragen der Müllverbrennung behandelt

Direktor Paul Wollenhaupt, München, in Heft 20
und 21 des 7. Jahrganges der Zeitſchrift „Der ſtädtiſche
Tefbau“ aus Anlaß einer Beſprechung des Stadtbau-
inſpektors Heil, Altona, in Heft 8 derſelben Zeitſchrift über
die neue Müllverbrennungsanlage in Altona. Wollen-
haupt macht darauf aufmerkſam, wie wenig bisher die
Tatſache beachtet wird, daß durch die Einführung der
Müllverbrennung die Verunzierung der Umgebung durch
Müllabladeplätze vermieden wird. Für die Wirtſchaftlib-
keit der Müllverbrennung iſt die dauernde Erſparnis an
Abfuhrkoſten gegenüber der Abfuhr nach den Müllablode-
plätzen oft ebenſo wichtig, als die Einnahme aus dem Be
trieb der Müllverbrennung ſelbſt. Hieraus ergibt ſich die
Wichtigkeit der Platzfrage für die Müllverbrennungs-
anlage, bei der außerdem noch von Bedeutung iſt, ob ſich
auch eine günſtige Abgabe der aus dem Müll gewonnenen
Wärme ermöglichen läßt. Es iſt immer von größter Be
deutung, wenn die Wärme möglichſt unmittelbar an einen
ſchon beſtehenden Betrieb abgegeben werden kann, während
Wollenhaupt die Abgabe von in der Müllverbrennungs-
anlage erzeugten Elektrizität an ein beſtehendes Elektrizi-
tätswerk nicht für zweckmäßig erachtet. Die günſtigſteLöſung
für die Stromverwertung iſt jedenfalls, wenn die Müll-
verbrennungsanlage für den Strom ein eigenes Abſab-
gebiet erhält, wie z. B. in Rotterdam, wo der Geſamt-
ſtrom zum Betriebe der ſtädtiſchen elektriſchen Bahn ab
gegeben wird. Ausfühclich ſpricht der Verfaſſer über die
Nachtrile der Wagenbeſchickung, d. h. der unmittelboren
Beſchickung aus den Wagen, die bei der Greiferbeſchickung,
bei dem eine Durchmiſchung des Müllls erfolgt, fortfollen,
wozu noch als weiterer Vorteil die Unobhängigkeit der
Mülllverbrennung von der Mülllobfuhr kommt. Eben'o
hat ſich die Dauerbeſchickung der Oeſen bei der Leidener
Anſage ſeit nunmehr 214 Fahren vorzüglich bewährt. Hin
fichtklich der Leiſtungsfähigkeit der Verbrennungsöfen ſetzt
ſich Wollenhaupt mit den verſchiedenen Berechnungs- und
Konſtruktionsarten auseinander und beſpricht den einzel
ligen Ofen der Veſuvio A.G. in München, der bei einer
beſtinmten Betriebsweiſe eine Leiſtungsfäbigeit von
rund 30 000 Kilogramm in 24 Stunden beſitzt. Mit einigen
Worten über die Entſckackung der Oefen, das Zerkleinern
und die Verwertung der Schlocke ſchließt der Verfaſſer
ſeine durchweg bedeutſamen Ausführungen, von denen wir
annehmen möchten, daß ſie auch in Halle Anregung zu
einer gründlichen Behandlung dieſer ganzen Frage geben
möchten. Wir behelfen uns immer noch mit der urſprüng-
kchſten Mülllabfuhr mit all ihren geſundheitlichen und
geldlichen Nachteilen.

Ueber den künſtleriſchen Städ'eban als Kulturfrage
Ueber den künſtleriſchen Städtebau als Kulturfrage

finden wir in Heft 10 und 11/1916 der Zeitſchrift „Der
Städtebau“ beachtenswerte Ausführungen von Architekt
Franz Steinbrucker in BerlinFriedenqu.

Jſt die Stadt begrifflich als Kulturerrungenſchaft zu betrach-
ken oder als ein U bel der Ziviliſation? Von der Stellungnahme

dieſen beiden grundſätzlichen Standpunkten müſſen die geſetzhen Maßnahmen zur Regelung des Sädtebaues ausgehen und

beantwortet ſich die weitere Frage, ob hrim Städtebau von Kunſt
überhaupt die Rede ſein kann. Der Verfaſſer legt ſeinen
weiteren Ausführungen die Stadt als Kulturerrungenſchaft unter
und verwahrt die Polizei gegen den häufig zu hörenden Vor
wurf, ſie ſei kunſtfeindlich und ſchuld an unſerer ſtädtebaulichen
Unkultur. Die Hinderniſſe, die einem künſtleriſchen Städtebau
entgegenſtehen, liegen in dem Mangel eines geeigneten Reich
ſtädtebaugeſetzes, das die Baukunſt von der ſpekula iven Tyran tei
des ſtädtiſchen Baulandwuchers befreit, gegen den ſich alle Sturm-
maßnahmen als machtlos erwieſen haben. Dort, wo die Bau

iſt. Hierauf iſt auch der Mangel an Kleinwohnungern zurückzu
hren, den auch ein umfaſſendes Reichswohnungsg ſetz nicht be
itigen wü-de. Steinbrucker verlangt eine Befreiung des Städ'e

baues aus dem Bereich der unzulänglichen Mach mittel der poli
eilichen Verwalungspraxis durch eine Rechtzgrundlage, die vom
ulturſtandpunkt in ſozialvolitiſcher Weiſe unter öffentlichem

Wohl auch den wirtſchaftlichen Belangen der Na'ion, ſowie des
ften Grunbbeſitzes und des freizügigen Stabdtbewohner

Die Aufwendungen des Reiches für die Kriegs-
wohlfahrtspflege

bieten mit den Familienunterſtützungen ein Schul
beiſpiel der finanziellen Geſamtwirkung bei verhältnismäßig
kleiner Erhöhung der Einzelleiftung. Während ſeit Dezember
1915, wo die gezahlten Mindeſtſätze an Familienunterſtützungen
rund 129 Millionen Mark betragen haben, bis Dezember 1916
eine weſentliche Erhöhung der Ausgaben nicht eingetreten iſt,
ſind im Dezember 1916 an Familienunterſtützungen 213,7 Mill.
Mark alſo 804 Mill. Mark rehr zur Ausghlung gelangt. Da-
mit beliefen ſich die im Jahre 1916 für Rechnung des Reiches
gezahlten Mindeſtſätz» an Familienunterſtützungen insgeſamt
auf 1 640 941 534,04 Mk.

Die erhebliche Steigerung war die Folge der durch Geſetz
vom 3. Dezember 1916 herbeigeführten Erhöhung der
Mindeſtſätze für Ehefrauen von monatlich 15 Mk. auf
20 Mk. und für ſonſtige Berechtigte von monatlich 750 Mk. auf
10 Mk. Da die erhöhten Sätze ſeit November 1916 bis ein-

ſchließilch April 1917 gelten, iſt im Laufe dieſer Monate mit
einem monatlichen Aufwand für Familienunterſtützungen von
etwa 215 Mill. Mk. zu rechnen und es ergibt ſich für den geſam-
den ſechsmonatigen Zeitraum eine Mehrausgabe ron rund

Milliarde Mark.
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Zulaſſung von Nachnahmen zwiſchen Deutſchland und Polen
Vom 10. März ab werden im Poſtverkehr zwiſchen dem

Generalgouvernement Warſchau und Deutſchland Nachnahmen
auf eingeſchriebenen Briefſendungen zugelaſſen. Hierfür wer-

erhoben die Gebühr für eine eingeſchriebene Briefſendung
Nachnahme ſowie eine Vorzeigegebühr von 10 Pfg. Die

zeigegebühr wird zugleich mit der erſtgenannten Gebühr er
hoben und iſt auch dann zu entrichten, wenn die Sendung nicht
eingelöſt wird: ſie wird nur im Falle des Verluſtes der Sen

vom wirdnach h der en ehe r h Ab
ſender durch Poſtanweiſung überſandt.

Fünfpfennigſtücke aus Aluminium
Von der im Münzgeſetz vorgeſehenen Beſchränkung mußte

mit Rückſicht davauf abgeſehen werden, daß der Krieg die An
forderungen des Zahlungsverkehrs außergewöhnlich geſteigert
hat. Von einer weiteren Ausprägung eiſerner h
ſtüche wurde Abſtand genommen, weil die h nicht ſo
ſchnell, wie der empfindliche Mangel an kleinen Zahlungsmitteln
und der erhebliche Bedarf an Nickel erfordert, hätten ausgeführt
werden können. Jn abſehbarer Zeit iſt nur mit der Einziehung
der Fünfpfennigſtücke aus Nickel zu rechnen, die durch Fünf-
pfennigſtüche aus Aluminium nach und nach erſetzt werden
ſollen; die Größe, die äußere Form und Ausſtattung der Fünf
pfennigſtückhe aus Aluminium iſt im weſentlichen die gleiche wie
die der eiſernen Fünfpfennigſtüche. Die neuen Kleinmünzen
werden nach beendeter Ausprägung einen Geſamtbetrag von
47 Millionen Mark dem Verkehr zugeführt haben, nämlich für
25 Mill. Mk. eiſerne Zehn- und Fünfpfenniaſtücke, für 20 Mill.
Mark Fünfpfennigſtücke aus Aluminium und für 2 Mill. Mark
Einpfennigſtücke aus Alumfinium. Die ſpätere Wiedereinziehung
der Kriegsmüngzen iſt bei den Einvfenn'iagſtücken aus Aluminiam,
ebenſo wie bei den Zehn- und Fünfpfenniaſtücken aus Eiſen,
ſpäteſtens zwei Jahre nach Friedensſchluß in Ausſicht genom-
men. Dagegen iſt bei den Fünfpfenniaſtücken aus Aluminium
eine beſtimmte Friſt für die Einziehung nicht feſtgeſetzt.

Poſt und Eiſenbahn
Eine halbe Milliarde Mark für Lokomotiven- und Wagenbau

im Jahe 1917.
Die Ausgabe für Fahrzeugbeſchaffung im Rechnungsjahr

1917 erſchöpft ſich keineswegs mit der im Ordingrium des Harits-
hatsplanes vorgeſehenen Ausgabe von 105 Mill. Mark und dem
für den gleichen Zweck in dem neuen Etſenbahnanleihegeſetz-
entwurf vorgeſehenen Betrag von 258,9 Mill Mark zuſammen
363 9 Mill. Mark und einſchließlich des heſſiſ wen Anteils 3693
Mill. Mark. Die Geſamtausgabe erköht ſich vielmehr
auf 489,8 Mill. Mark, wenn der gleichfalls zur Fahrzeug-
beſchaffung für die beſtebenden Stagtsbahnen beſtimmte und
zum Teil aus laufenden Mittein des Jahres 1913 im Wege der
Ueberſckreitung zu deckende Betrag von 120 Mill. Mark in voller
Höhe in Anſpruch genommen wird. Die Finanzierang des
erforderlich werdenden Reſtberrages dieſer 120 Millionen Mork
ſoll mit Rückſicht auf die Unſicherheit des Umfanzes der tot-
ſächlichen Lieferung und nah den mit den Lieferwerken v rer n-
barten Zahlungsbedingungen erſt im Rechnungsjahr 1913
erfolgen. Es ſollen, ſo ſagt die Begründung, ſoviel Fahrzeuge
beſchafft werden, wie es die Leiſtungsfähigkeit der Fahrzeug-
fabriken zurzeit ermöglicht.

Die ſtarke Erhöhung der Geſamtausgabe gegenüber dem
Durckſchnitt der Vorjahre wird jedoch diejenige Verſtärkung
des Fuhrparks der Staatseiſenbahn-Verwal-
tung, die man auf den erſten Blick erwarten ſolte, infolge
der durch den Krieg bervorgerufenen Verteuerung nicht
bringen. 1916 hat die Ausgabe für Fahrzeugbeſchaffung be-
tragen 307,5 Mill. Mack: daſär wurden beſchafft 1600 Loko:ne
tiven, (60 Perſonenwacen und 31 240 W väck- und Güterwagen.
Für 1917 beträgt die Ausgabe für Fahrzeugbeſchaffung 489,3
Millionen Mark, d. h. 182 Mill. Mark mehr; dafür ſollen neu
beſchafft werden 1850 Lokomotiven (mehr 250 gegen 1916) 20 150
Perſonenwagen (mehr 1490) und 38744 Gepäck- und Güterwagen
(mehr 7534). Der wirkiche Zuwachs, den der Fuhrpark der
Staatseiſenbahnverwaltung durch die Fahrzeugbeſchaffung des
Jahres 1917 erfährt, beläuft ſich auf 1300 Lokomotiven, 1400
Perſonenwagen und 32 474 Gepäck- und Güterwagen, da von der
Geſamtzahl der Neubauten 550 Lokomotiven, 750 Perſonen
wagen und 6300 Gepäck- und Güterwagen zum Erſatz der im
Rechnungsjahre 1917 abgängig werdenden Stücke beſtimmt ſind.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 13. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew-Nork .52 5.54Holland 240 240Dänemark 166 166:/,Schweden J e n 173). 174Norwegen L 168 169Schweiz 11158 119Oeſterreich- Ungarn 6420 64,3
Bulgarien 79 808u s

Spaniſche Anleihe
Wien, 13. März. Wie dem Wiener Korreſvondenz- Bureau

durch Funkſpruch von ſeinem Vertreter in Madrid gemeldet
wird, wird die Anleihe von 1 Milliarde Peſetas zum Emiſſions-
kurſe von 90 ausgegeben werden und mit 5 Prozent verzinslich
ſein. Der größere Teil der Anleihe von über 600 Millionen wird
zur Einlöſung fälliger Schatzſcheine, der Reſt zur Deckung des
Defizitz im S'aats haushalt und ſonſtige unvorhergeſchene Aus-
gaben verwendet werden.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. März. Die Börſe bewahrte große Zurückhaltung,

ſoweit aber Geſchäft ſich entwickelte, kam dabei eine entſchieden
feſte Stimmung zum Ausbruch. Beſonders zeichneten ſich Laura,
Hohenlohe, Sachſenwerk und Wittener Gußſtahl durch Kurs-
ſteigerungen aus. Gelſenkirchen blieben trotz der Dividenden
erhöhung unverändert. Von ruſſiſchen Werten waren Bank-
aktien höher und auch Anleihen zogen an,
Prioritäſen zur Schwäche. Von deutſchen
dreiprozentige gefragt.

Prodnuktenbericht
Infolge des Tauwetters ſind die Wege ouf dem Lande zien

lich ſchlecht geworden, ſodaß die Zufuhrmöglichkeiten weiter er
ſchwert ſind. Von Rüben geht, wie heute berichtet wird, manches an
die ſächſiſchen Märkte, wo höhere Preiſe als am hieſigen Platze
zu erzielen ſind. Die Tendenz für gute Sorten von Serradella
hat ſich weiter etwas befeſtigt. Kleeſaat und andere Sämereien
blieben knapp. Das Geſchäft in Jnduſtriehafer iſt unverändert.
Wetter: Trübe.

dagegen neigten
Anleihen waven

Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu trennen:
Braunſchw. Bank- und Kreditanſtalt 6 Prozent Dividende,
Allgemeine HäuſerbauA.-G. 0 Prozent Dividende, Leip
ziger Hypothekenbank 7 Prozent Dividende, Bremer
Silberwarenfabrik 0 Prozent Dividende.

Eſſener Vergwerksverein „König Wihelm“ in Eſſen. Der
Aufſichtsrat beſchloß, der Generalverſammlung eine Dividende
von 20 (i. Vorj. 12) Prozent auf die Stammaktien und 25 (17)
Prozent auf die Vorzugsaktien vorzuſchlagen.

Schwarzburgiſche Landesbank zu Sondershauſen. Jn der
Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung
eine Dividende von 5 Prozent (wie im Vorjahre) in Vorſchlag
zu bringen.

„Eintracht“, Braunkohlen- und Brikettfabriken, A.G.
in Der Aufſichtsrat bringt bei hohen Abſchre bun-
gen und Rücklagen wieder 27 Prozent Dividende in Vorſchlag.

CLetzte Telegramme

zeugen angegriffen
(Amtlich.)Berlin, 13. wart Deutſche Seefy

rszeuge haben am 12. rder BeſtryKlaſſe, die ſich im Anmarſch auf Conſtanza t
fanden, mit Bomben angegriffen und zur Umkehr ge

wurden einwandfrei beobachtet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine,
Die Abfahrt der erſten bewaffneten Handelsſchiffe

Berlin, 14. März. Laut „B. T.“ glaubt der W
Vertreter eines Pariſer Blattes kein Staatsgeheimnis

der Woche Newyork verlaſſen würden.
Wer ſich in Gefahr begibt

London, 13. März. (Reuter). Aus Cork wird geme

zeug) ſei von einem deutſchen Unterſeeboot bei helle
Tage ohne Warnung verſenkt worden. Der Kapitän van
erklärt, daß die Deutſchen das Hilfsabzeichen auf den

habe auf die Voote feuern laſſen. Einige Geſchoſſe ſeien in
drohender Nähe der Boote gefallen. Zwei Voote würden ver

Allem Anſchein nach erfolgte
Sperrgebiet,
Verſenken, da vor dem Befahren des Sperrgobietes grund
ſätzlich gewarnt wurde und Schiffe, die das Sperrgebiet be

mißt,die Verſenkung r

ſatzung tun.
Geſunken

Amſterdam, 13. März. Der britiſche Schoner Noamg

iſt geſunken. 2
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 13. März 1917,
Weſtlicher Kriegsſchauplahz

Südlich von Arras machten engliſche Abteilungen
nach Feuervorbereitung auf breiterer Front bei Bean-
rains einen Vorſtoß, der verluſtreich fehlſchlug.

An der Ancre, zwiſchen Avre und Oiſe, weſtlich von
Soiſſons, in der Champagne und auf beiden Mags,
ufern war die Gefechtstäligkeit lebhaft.

pagnien gegen unſere Stellungen vor; ſie wurden durch
Feuer vor den Hinderniſſen zur Umkehr gezwungen.

Südlich von Ripont griffen die Franzoſen nach
Trommelfeuer wiederum unſere Stellungen an. Jn zäher

überlegene Kräfte gehalten;

Opfern.
Oeſtlicher Kriegsſchanplaß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Mehrere Abſchnitte lagen bei klarer Sicht unter ruſſ
ſcher Artilleriewirkung, die kräftig erwidert wurde.

nehmen durch, bei dem 3 Offiziere, 320 Ruſſer
gefangen, 13 Maſchinengewehre
wurden.

Auch bei Brzezany und an der Narajovpki

Gefangenen und Beute.
An der

Front des Generaloberſt
Ersherzog Joſeph

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen

blieben.
Mazedoniſche Front

Zwiſchen Ochrida- und PrespaSee griffet
franz öſiſche Bataillone unſere Stellungen an; ſie ſini
abgewieſen worden.

Bombenangriffe unſerer Fluggeſchwader auf Bahn
hof Vertekop (ſüdöſtlich von Vodena) erziclten Treffer,
die lange beobachtete Brände hervorriefen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſler
Ludendorff.

Graf Beruſtorff über die deutſch- amerikaniſchen
Bez'ehungen

Hamburg, 13. März. Dem Chefredakteur des „Hamburget
Fremdenblatts“, Oskar Eckardt, hat Graf Vernſtorff bald
nach ſeiner Ankunft in Kopenhagen eine Unterredung ge
währt, in der er über Deutſchlands Verhältniſſe zu den Ver-
einigten Staaten u. a. etwa folgendes ausführte: Zu meiner
Freude ſehe ich, wie feſt und erhobenen Hauptes das deutſche
Volk einem möglichen Bruche mit Amerika entgegenſieht. Zu
meinem Schrecken habe ich erſt in Kriſtianiag erfahren, daß die
amerikaniſche Regierung in den Beſitz einer Jnſtruktion an
mich gelangt iſt, die in Amerika das größte Aufſehen und
die größte Erregung hervorrufen mußte. Jch kann auf
Beſtimmteſte verſichern, daß während meiner Amtszeit in Ameriks
keine Art von Jntriguen mit Mittel oder Süd
amerika gegen die Union geſponnen worden iſt.

Das Ziel der deutſchen Regierung war bis zum letztes
Augenblick die Aufrechter haltung von Amerikas
Neutralität. Von der vielumſtrittenen Jnſtruktion an den
deutſchen Geſandten in Mexiko durfte der deutſche
Botſchafter erſt dann Gebrauch machen, wenn er die unbedingt
Gewißheit erlangt hatte, daß die Aufrechterhaltung der ameri
kaniſchen Neutralität unmöglich war, Maßnahmen zu
ſeinem Schutz zu treffen, war aber das deutſche Reich nicht nur
berechtigt, ſondern ſich ſelbſt ſchuldig.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving GBörſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr, Simon

für Kreibohm, ſämtlich in Halleden Angzeigenteil: O

Zwei ruſſiſche Zerſtörer von deutſchen Seeſlug.

zwei ruſſiſche Serigr s
be

Zwei Vombentreffer auf Vor und Hinterſchiff eineg Zerſarc

aſhingtoner

raten, wenn er verſichere, daß die erſten bewafft, er
Handelsſchiffe unter dem Sternenbanner noch ver

das belgiſche Hilfsſchiff „Storſtad“ (ein norwegiſches v

SeitSchiffes deutlich hätten ſehen können. Der deutſche Vefehlshert

gefahr

dann aber war es kein ungewarntes

fahren, dies auf eigene Gefahr für Schiff und Vor

Nördlich der Avre drangen franzöſiſche Kom.

Gegenwehr wurde die heiß umſtrittene Höhe 185 gegen

t r eng begrenzten Raumgewinn am Südweſtrand erkaufte der Feind mit blutiger

Nördlich der Bahn Zloczow-Tarnopol führteyn
unſere Stoßtrupps mit Umſicht und Schneid ein Unter

er beute

brachten uns Vorſtöße in die ruſſiſche Linie Gewinn an

iſt bei geringen Vorfeldgefechten die Lage unverändert ge

zußland
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